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      Kennst du diese Träume, in denen du glaubst, ewig zu träumen? Sie beginnen langsam, eine endlose Reihe von Geschichten, jede weniger real als die vorherige, während du anfängst, die Fehler zu entdecken.

      Blitzartige Bilder von Blätterdächern, mein hell erleuchtetes Zuhause vermischen sich mit dem Fantastischen. Ich teile Abendessen mit Vater und Mutter. Jage mit Malo und Viera durch dichten Dschungel und feuchte Höhlen. Sogar T'Oli, der cremefarbene Ooblot, begleitet mich, als wir durch die Kanalisation eines nun toten Planeten klettern.

      Ich weiß, dass nichts davon real ist.

      Denn eigentlich sollte ich tot sein.

      Und trotzdem.

      Ich bin nicht mehr ich selbst: Diese Art, wie man mit der Zeit vertraut mit seinem Körper wird, eine Jahreszeit nach der anderen, in der man seine Muskeln berührt und sich bewegt, springt, denkt. Diese Verbindungen sind weg. Ich treibe in einem unbekannten Meer aus Strängen. Ich taste umher, versuche, Teile von mir selbst zu finden.

      Antworten kommen langsam. Zögerlich. Wie Blumen, die nach dem ersten Regen erblühen, ist jede Verbindung wunderschön. Zerbrechlich.

      Eine Stimme von überall und nirgendwo sagt mir, dass sie mit der Zeit stärker werden.

      Die Stimme hallt in meinen Träumen wider. Verändert sich auch. Manchmal ist es Malo, der die Worte spricht, von unserer Jagd abweicht, um zu erklären, warum ich noch nicht sprechen oder sehen kann, obwohl ich direkt bei ihm im Wald bin.

      Andere Male füllt die Stimme eine Leere des Nichts. Ich bin zwischen Ichs, eine Pause in den Geschichten, und Worte des Trostes kommen. Die Klänge von Freunden, die mir Wünsche und Mitgefühl zuflüstern. Dinge, an die ich mich in der Dunkelheit klammere.

      Nerven mussten repariert werden, sagt mir die Stimme, während ich durch die Aschewüsten der fernen Seite der Erde wandere. Neue Stränge wurden gezüchtet und verbunden. Organe wurden mit den begrenzten Beispielen menschlicher Biologie hergestellt. Ich weiß nicht, wovon sie spricht, aber ich halte mich an das Letzte, was die Stimme sagt: Ich bin immer noch ein Mensch.

      Als ich zum ersten Mal sehe, zentriert sich ein Phantom vor meinen Augen. Mein Freund. Einer, der, als ich zuletzt nachsah, kaum bei Bewusstsein war. Der gerade erst aus den Fängen einer Kreatur befreit wurde, die so böse war, dass sie Malo die Freiheit seiner Seele genommen hatte. Aber da ist er, vor mir, sein Kopf mit kurzem schwarzen Haar bedeckt, immer noch hager, aber trotzdem lächelnd. Seine Schultern zeigen den langen Bogen aschefarbener Tätowierungen über seine Brust und Arme, als er sich über mich beugt. Als er meine Stirn streift.

      „Kaiserin", sagt Malo, und seine Stimme ist langsam, sanft, als wäre ich aus Glas und könnte zerbrechen, wenn er zu laut spräche. „Willkommen zurück."

      Der Willkommensgruß kommt mit einem Trommelfeuer. Ich werde zuerst von Malo begrüßt und dann von einer Parade anderer, die meisten direkt aus meinen Träumen. Eine gesunde Viera, obwohl sie immer noch einen Verband um ihren Kopf trägt. Lan, die smaragdschuppige Oratus, die ihre vier Klauen geschlossen hält und den Kopf gesenkt, die ihren Dank in einem leisen Zischen ausspricht. Zuletzt, mit Malo immer noch an meiner Seite, kommt die riesige Gestalt von Kolas, Kommandeur der Vincere-Streitkräfte, die der Vernichtung der Feinde der Galaxis gewidmet sind.

      Mit jedem von ihnen kommen Teile und Stücke der Geschichte, die mich vom Ende des Sevora-Krieges zu einem langen und breiten roten Schwammbett auf Kolas' Kreuzer, der Nunilite, gebracht hat.

      Malo und T'Oli hatten es in den Hangar des Saatschiffs geschafft. Ignos, der Sevora, der einst in mir gewesen war und der auf dem Saatschiff so entschlossen gewesen war, an seinen Platz der Macht zurückzukehren, hatte das Shuttle, mit dem wir angekommen waren, unverteidigt gelassen. T'Oli und Malo nahmen das Schiff, hoben ab und machten den Sprung zurück nach Vimelia, der Heimatwelt der Sevora, wo Kolas und seine Flotte immer noch dabei waren, die Überreste ihres Feindes zu beseitigen.

      Kolas kam mit ihnen zurück, und ein durch Vieras und meine Bemühungen leer zurückgelassenes Saatschiff stellte kein großes Problem dar. Schließlich schnitt sich ein Vincere-Einsatzteam bis ins Zentrum vor und fand mich.

      „Du warst tot", sagt Malo.

      „Eigentlich", wirft T'Oli ein, der sich an Malos Seite hochgeschleimt hat und auf seinen Schultern ruht, beide Augenstiele zu mir wippend, „befand sie sich in einem Zustand, den man Koma nennt. Eine lebende Lähmung. Nicht wirklich tot, aber auch nicht wirklich lebendig. Katastrophales Versagen mehrerer Organe. Sie wäre gestorben, aber-"

      „Sie versteht es", sagt Malo zu dem Blob und schaut dann wieder zu mir. „Wir haben dich wieder zusammengesetzt."

      Ich versuche zu fragen, was das bedeutet. Nur funktioniert meine Stimme nicht. Noch nicht jedenfalls. Aber meine Hände tun es, und als sie die Botschaft erhalten, schreibe ich die Worte auf. Die Fragen.

      Es stellt sich heraus, dass es einen Vorteil hat, eine durch Experimente gezüchtete Spezies zu sein. Ein Vorteil, von einem anderen entworfen worden zu sein. Kolas hat einen Amigga bei seiner Flotte. Einen, der in der Lage ist, die geheimen Aufzeichnungen über die Existenz der Menschheit aufzurufen. Einen, der herausfinden kann, wie ich funktioniere, und mit diesen Informationen mich wieder zusammensetzen kann. Der Amigga webte neue Organe, neue Nerven und Zellen aus Behältern mit biologischem Material und baute mich wieder auf. Als ich all dies höre, kann ich nur an das denken, was Ignos mir sagte, als er zum ersten Mal durch den Himmel krachte und in meinem Geist Wohnung nahm: Ich werde dir Wunder bringen.

      „Kolas sagt, wir werden bald zum Chorus springen", sagt Malo einige Zeit später – ich gleite in und aus dem Bewusstsein, und wie T'Oli es ausdrückt, hat Zeit im Weltraum wenig reale Bedeutung. Es gibt keine Tage, keine Jahreszeiten, nur Zyklen; große Ereignisse, die das Vergehen von Zeitaltern markieren. Trotz dieser beunruhigenden Beschreibung weiß ich, dass Malo kaum von meiner Seite gewichen ist. Nur wenn ich ihm befehle zu schlafen, geht er. „Anscheinend wollen sie, dass du die Botschafterin für die Menschheit bist", Malo schenkt mir ein Lächeln. „Ich kann mir niemand Besseren vorstellen."

      „Ich will nicht", schaffe ich zu sagen – meine Stimme kommt in Schüben zurück, was, wie man mir sagt, das Ergebnis neuer Muskeln ist. Solche, die wachsen und trainieren müssen. Ich werde auch eine Weile nicht weit laufen können, oder zu schwer atmen, oder zu viel essen. Alles das Ergebnis von Organen, die ihren Platz in einem neuen Körper lernen.

      „Ich glaube nicht, dass du eine Wahl hast." Es liegt echte Traurigkeit in Malos Augen. „Ich wünschte, du hättest eine. Ich wünschte, wir könnten einfach nach Hause gehen. Aber Kolas sagt, wir werden jetzt gebraucht."

      „Warum?"

      „Offenbar müssen wir dem Chorus beweisen, dass man uns vertrauen kann. Wir müssen aufstehen und unsere Treue zu ihnen verkünden."

      „Warum? Ich weiß, ich habe das gerade gefragt, aber was braucht der Chorus von uns?"

      Malo schüttelt den Kopf. „Kolas wollte es mir nicht sagen. Er meinte nur, da du dem Chorus dein Leben verdankst, musst du das tun."

      Ich schließe für einen Moment die Augen. Das letzte Mal, als ich einem Amigga einen Gefallen schuldete, als ich tun musste, was ein Amigga sagte, hätte es mich fast zerrissen. Dalachite, auf einer anderen Raumstation vor einer Ewigkeit, drohte, mich als Projekt für seine eigene Forschung zu benutzen. Sich mit den Amigga einzulassen, ist ein schneller Weg zu sterben oder Schlimmeres. Warum sollte ich ihnen jetzt helfen? Mein Leben hin oder her?

      „Kolas sagte mir auch", fährt Malo fort, und jetzt klingt seine Stimme noch trauriger, als wäre nicht nur das, was er sagt, tragisch, sondern auch hässlich und abscheulich. Als würde er eine Schwäche in sich selbst offenbaren. „Sie werden die Erde zerstören, Kaishi. Wenn wir dem Chorus nicht geben, was sie wollen, werden sie die Vincere schicken, um zu vollenden, was sie zuvor versucht haben."

      Das klingt mehr nach den Amigga, die ich kenne. Großzügig auftreten und den Deal mit einer Drohung besiegeln.

      Nun, ich habe Schlimmeres gesehen.

      Als hätte es darauf gewartet, dass Malo die Bühne für mein neues Leben bereitet, öffnet sich die Tür zu meinem Zimmer mit einem Zischen und offenbart jemand Neues. Den Amigga. Anders als Dalachite, der Cobalt leitete, oder Sapphrite, der Anführer von Clarity's Dawn und des Widerstands unter der Oberfläche von Vimelia, ist dieser anders. Dieser ist kleiner, von einer gesunden grau-blauen Farbe, die nichts daran ändert, dass sich mein Magen unangenehm dreht, als ich eine Kugel ohne Augen, ohne Arme betrachte. Er ist in eine durchsichtige Hülle eingeschlossen, die an den Rändern einen Hauch von Gelb aufweist. Der Amigga schwebt auf einer Reihe von Mikro-Düsen um die Basis und die Seiten. Keine mechanischen Arme, aber seltsame, pockennarbige Kreise sind gleichmäßig entlang eines Streifens um den Anzug des Amigga verteilt.

      „Schnittstellen", sagt der Amigga, als er bemerkt, dass ich hinsehe, während er in den Raum schwebt. „Bring mich in die Nähe eines Geräts, und ich kann interagieren. Eine Verbindung herstellen und steuern. Nützlich auf Schiffen, wo die gröberen Methoden von Metallarmen und -beinen weniger Wert haben."

      Ich blinzle den Amigga von meinem Schwammbett aus an und bemerke, wie Malo steif dasitzt. Keiner von uns mag Amigga. Keiner von uns genießt die Anwesenheit des Dings, aber ich schlucke meinen Widerwillen hinunter. Ich setze die Krone auf – keine echte natürlich, sondern die, die ich ständig tragen muss, ob ich nun in meinem Palast oder unter meinem Volk bin. Wie Malo und Viera mir gesagt haben: Kaiserin ist kein Titel, den man nach Belieben trägt, sondern einer, der für immer gebunden und gelebt wird.

      „Man sagt mir, du hast mich gerettet", sage ich. Meine Stimme wird jetzt stärker. Sie hat die Lautstärke, wenn auch nicht den Klang, wie ich früher geklungen habe. „Danke."

      Der Amigga schwebt näher und Malo spannt sich an, als wolle er aufstehen und das Ding schlagen. Ich möchte die Hand ausstrecken und ihn berühren, Malo sagen, nein, keine Sorge. Ich glaube nicht, dass der Amigga hier ist, um mich zu töten. Ich weiß nicht einmal, ob er es könnte.

      „Ich war froh, das tun zu können. Teilweise, weil noch kein Amigga zuvor einem Menschen geholfen hat, und neue intelligente Spezies so selten sind. Ein wissenschaftliches Novum, mit dem mein Name für immer in Verbindung gebracht werden wird." Es ist schwer zu wissen, wohin man schauen soll, wenn der Amigga spricht. Es gibt keine Augen, keinen Mund, auf den man sich konzentrieren könnte. Die Worte kommen aus dem Anzug des Wesens, aus Lautsprechern, die die Sprache durch den kleinen Raum hallen lassen. „Mein Name ist Ferrolite. Ich bin der leitende Amigga, der dieser Flotte zugeteilt wurde. Es ist meine Aufgabe, sicherzustellen, dass Kolas und seine Streitkräfte die Forderungen des Chorus erfüllen. Es ist auch meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass ich die Dinge bewahre, die für die Galaxie von Interesse sind. Wie dich."

      „Jetzt willst du etwas dafür."

      Der Amigga hat, soweit ich das beurteilen kann, keine Möglichkeit, Überraschung, Schock oder Enttäuschung zu zeigen. Es gibt keine Emotionen zu lesen, und da seine Stimme durch einen mechanischen Synthesizer kommt, fehlen ihr die emotionalen Töne, die ein Mensch hineinlegen könnte. So habe ich, während Ferrolite vor mir schwebt, keine Ahnung, ob der Amigga glücklich oder traurig darüber ist, dass ich sofort zur Sache komme. Aber ich bin müde, und wenn jemand etwas von mir will, möchte ich es lieber wissen und es hinter mich bringen.

      „Mensch, Kaishi, die Galaxie funktioniert auf der Grundlage eines stabilen Rahmens von Spezies, die unter dem Chorus arbeiten, um ein fruchtbares, glückliches Leben zu führen. Wir würden die Menschheit gerne in unserer Gemeinschaft willkommen heißen. Aber jede Spezies braucht einen Botschafter, jede Spezies braucht jemanden, der sie auf die galaktische Bühne bringt. Nach dem, was du getan hast, kann ich mir niemand Besseren vorstellen."

      „Weil ich ein Sevora-Schiff zerstört habe?"

      „Weil du die Dinge demonstriert hast, die die Zivilisation schätzt", sagt Ferrolite. „Du bist tapfer, mutig, intelligent und freundlich. Lan erzählte mir, wie du versucht hast, sie und ihren Partner zu retten, anstatt zu fliehen und dich selbst zu retten. Kolas erzählte mir, wie du alles gegeben hast, um diesen hier auf der Vimelia zu retten. Das sind lobenswerte Eigenschaften. Diese werden geschätzt. Der Chorus ist immer auf der Suche, die Zusammensetzung der Galaxie zu verbessern, und wenn die Menschheit ein Spiegelbild von dir ist, dann wäre deine Spezies sehr willkommen."

      Es ist schwer, die Worte des Amigga nicht zu mögen. Schwer, nicht eine leichte Röte des Stolzes, der Verlegenheit darüber zu spüren, so hervorgehoben zu werden für etwas, von dem ich dachte, es sei nur das Richtige gewesen. Doch hier bin ich, bereit für mehr. Ich glaube, es liegt daran, dass es nach so langer Zeit, über so viele Orte hinweg, keine äußere Anerkennung für das gab, was wir getan haben. Meine Kämpfe haben abseits der Welt stattgefunden, die ich liebe, meist abseits meiner Spezies. Endlich, hier, während ich mich aus dem Tod zurückkämpfe, werde ich anerkannt.

      „Wirst du?", kommt Ferrolite zur Frage. „Wirst du die Stimme der Menschheit dem Chorus hinzufügen?"

      Ich mag den Amigga nicht, ich vertraue Ferrolite nicht, aber ich kann seine Motivationen verstehen. Ich kann mit seinen Zielen sympathisieren; die Sevora sind weg, die Galaxie steht am Rande von Frieden und Wohlstand. Jede Kaiserin würde ihr Volk in diese Oase bringen wollen. Ich muss an alle denken, nicht nur an mich selbst.

      „Ich werde dienen", sage ich. „Die Menschheit wird sich eurer Galaxie anschließen."

      Wenn es irgendwelche Glückwünsche dafür geben sollte, dass ich die Rolle der Menschheit versprochen habe, gibt Ferrolite keine. Kein Fanfarenstoß ertönt aus den Lautsprechern, Getränke und Festessen erscheinen nicht. Der Amigga gibt nur den kürzesten Laut der Zustimmung von sich und schwebt dann davon, als hätte ich nur einem Moment der Ruhe zugestimmt.

      „Du vertraust diesem Ding?", fragt Malo.

      „Habe ich denn eine Wahl?", antworte ich. „Ferrolite hat mich wieder zusammengeflickt. Ohne ihn wäre ich nicht hier."

      „Das war seine Entscheidung, dies ist deine."

      „Was soll ich dann sagen, Malo?", ich schaue zu meinem Krieger, der sich in meinem Bett aufgestützt hat. „Was soll ich Avril sagen, oder all den Flüchtlingen von Damantum, wenn der Chorus sie zur Bedrohung erklärt und jetzt, anstatt verängstigter Sevora, stehen wir einer Oratus-Armee gegenüber, die auf die Erde herabsteigt?"

      Malo lehnt sich gegen die Seite des Raumes. Starrt auf das Nichts an der gegenüberliegenden Wand. „Ich habe gerade erst die Freiheit gefunden. Ich will sie nicht schon wieder verlieren. Noch nicht."

      „Werden wir nicht", sage ich, obwohl ich es nicht sicher weiß. Ein weiteres Versprechen, das im Dunkeln gegeben wird. „Ich werde dafür sorgen, dass sie uns respektieren."

      Malo lacht, und das hohle Bellen trifft mich. „Kaishi, wir waren Spielfiguren für die Sevora, und jetzt ist es nicht anders. Der Chor muss uns nicht respektieren, weil wir keine Bedrohung sind und ihnen nichts zu bieten haben."

      „Das stimmt nicht. Sie haben uns erschaffen, erinnerst du dich? Ein Amigga hat uns gebaut, uns erschaffen, weil sie etwas Besseres wollten. Der Chor weiß, dass wir wertvoll sind."

      Diese Worte besänftigen Malo ein wenig; er nickt halbherzig. Dann wandert sein Blick zu den Tätowierungen auf seiner Brust. „All das sind Lügen, weißt du."

      „Lügen?"

      „Ignos hat uns nicht erschaffen. Die Amigga haben es getan. Alle Götter, unsere ganze Gesellschaft basiert auf Lügen."

      „Jetzt bist du traurig." Ich wehre mich. „Du weißt nicht, ob unser Ignos bei unserer Erschaffung eine Rolle gespielt hat oder nicht, und selbst wenn die Götter nichts direkt kontrolliert haben, hat uns die Vorstellung von ihnen geholfen zu überleben. Sie half unserem Volk zu wachsen, zu lieben und zu lernen."

      „Und wenn der Chor ankommt und jedem Menschen erzählt, dass er ein Produkt der Amigga ist? Wie die Feldfrüchte, die wir anbauen?"

      Das ist eine schwierigere Frage. Ich weiß nicht, wie mein eigenes Volk, die Ignos verehrenden Charre, das aufnehmen würde. Avril und ihre robusten, logischen Lunare unter den Bergen könnten diese Entdeckung vielleicht verkraften, aber die Gesellschaft, in der ich gelebt habe ... würde sie einer solchen Offenbarung standhalten?

      „Es ist noch ein Geheimnis, oder?" sage ich. „Wir müssen es niemandem erzählen. Es hat keinen Sinn."

      „Der Chor wird es tun."

      „Nicht alle von ihnen wissen es", erwidere ich. „Ich glaube nicht, dass Ferrolite es weiß – es sagte, wir seien eine neue Spezies."

      „Dann behalten wir es vorerst für uns?"

      „Wenn der Chor zur Erde kommt, wird es genug Veränderungen geben. Ich denke nicht, dass wir gleichzeitig an unseren Göttern zweifeln müssen", sage ich, wobei ich ebenso sehr an den Ritualen, den Sprüchen und den Überzeugungen festhalten möchte, die ich seit meinem Anfang hatte, wie auch mein Volk davor bewahren will, auseinanderzufallen.

      Wir machen weiter, diskutieren, spielen mit unserer Vergangenheit, als wäre sie etwas, das man nach Belieben auswählen oder beiseitelegen könnte. Bis mein eigener Körper mich einholt und ich anfange, Worte zu verpassen, die Augen zu schließen, und Malo tut das Nette und lässt mich den Sieg für mich beanspruchen, indem er in einen tiefen, tiefen Schlaf fällt.
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      Vier von ihnen, ein vollständiges Set und ein Schrecken für die schlimmsten Feinde des Chorus. Quer durch die Galaxis geschickt auf mehr Missionen, als Sax sich erinnern kann, jede ein schwindelerregendes Durcheinander von Zielen, Angriffen und gnadenlosen Abschlachtungen von Spezies, die es wagten, sich dem Befehl der Herrscher der Galaxis zu widersetzen. Jede einzelne dieser Missionen spielt sich ab und zieht Sax durch ein Leben am Rande des Wahnsinns, viel länger, als er je zu hoffen gewagt hatte.

      Raumschiffe stürzen ab, Minenarbeiter verfehlen ihr Ziel oder ein Hinterhalt erwischt ein Paar unvorbereitet. Es gibt Millionen Möglichkeiten, wie ein Oratus in dieser Galaxis sterben kann, und die meisten leben nicht allzu lange dafür. Doch Sax hat genug gesehen, um zu erkennen, dass seine Lebensweise falsch ist. Oder zumindest steht sie im Dienst der falschen Sache. Der falschen Spezies.

      Allein mit seinen Gedanken zu sein, ist das Schlimmste, was sich Sax vorstellen kann. Nun, nicht das Allerschlimmste, denn wo er sich jetzt befindet, eingesperrt in einer Zelle wie in einem Lagertank, mit einem weißen Ringlicht oben als einzige Gesellschaft, übertrifft die Schrecklichkeit seiner Vorstellungskraft mit dem schneidenden Messer der Einsamkeit. Nicht, dass es Sax etwas ausmacht, allein zu sein – er zieht es den meisten Gesellschaften vor –, aber diese engen Wände, die sich quadratisch um den großen Oratus formen, komprimieren sein einzelnes Selbst, bis Sax von dem unmöglichen Drang überwältigt wird,

      RAUSZUKOMMEN.

      Das zischende Brüllen geht nirgendwohin. Es prallt im Käfig herum und macht Sax krank von seiner eigenen Stimme. Trotzdem fühlt es sich gut an zu schreien, etwas zu tun. Er streckt seine Vorderkralle aus und fährt damit an den verchromten Seiten seiner Zelle entlang. Es ist nicht genug Platz für Sax, um seinen Arm vollständig auszustrecken, sodass der Schlag, als er ihn ausführt, planlos und unbeholfen ist. Dennoch sollte die Kraft eines Oratus ausreichen, um eine Markierung zu hinterlassen.

      Die Wände bleiben makellos. Sie zeigen Sax' verzerrtes Spiegelbild, umgeben von einem Heiligenschein aus dem Licht von oben. Vier Arme mit klauenbesetzten Händen, obwohl seine Klingen nicht mehr die organischen Originale sind. Seine Krallen glänzen wie die Wände, wie Flecken seiner grauen Schuppen, die abgestreift und durch Metallplatten ersetzt wurden. Operationen, die die Narben seines Beinahe-Todes verbergen und gleichzeitig Beweis dafür sind. Sax' Schwanz wickelt sich um seine hockenden Klauen, seine Spitze zuckt gelegentlich als Ventil für zerfasernde, frustrierte Nerven.

      Du hast dich für sie geopfert.

      Das ist der Gedanke, der immer wiederkehrt. Er beruhigt Sax, öffnet ein mentales Tor zu seinem Partner und was Bas wohl gerade tut. Sax ist nicht viel für Fantasie, für Träume jenseits dessen, was er sehen und töten kann, aber hier drin hat er nicht viel Wahl, also, wenn seine Herzen sich beruhigen, fragt sich Sax.

      Mit dem Cavignum, dem großen Kraftwerk des Planeten Aspicis und der Energiequelle für sein derzeitiges Gefängnis, kompromittiert, besteht die Chance, dass Bas gerade einen Angriff auf die Meridia startet, in der Sax gefangen ist. Evva, eine ältere, größere Oratus und die Anführerin der Truppe, der sich sowohl Sax als auch Bas angeschlossen haben, würde ihren Plan in die Tat umsetzen und ihre Streitkräfte in einen Angriff werfen, der die gesamte Zivilisation verändern könnte.

      Der Angriff wird wahrscheinlich alle umbringen und nichts ändern, aber Sax kann diesen Standpunkt nicht einnehmen. Er ist gezüchtet worden, um nicht zu versagen, um eine Niederlage nicht in Betracht zu ziehen, sobald eine Mission beginnt. Er muss bis zum letzten Ende kämpfen, immer nach dem Ziel strebend. Früher diktierte der Chorus dieses Ziel, und Sax führte als Mitglied der Vincere die Befehle aus, ohne einen Gedanken an den größeren Zweck einer Mission oder ihre Auswirkungen auf die Galaxis im Allgemeinen zu verschwenden.

      Jetzt konzentriert sich Sax auf seinen Partner. Fraktionen ändern sich, Welten und Raumstationen wechseln einander ab, aber es gibt nur einen Partner.

      Er muss hier raus. Für Bas.

      Als hätte jemand seine Gedanken gehört, ertönt ein leichtes Klicken und eine Reihe von Zischlauten von oben, als sich die Verriegelungen, die Sax im Inneren einschließen, dekomprimieren und die Luke, der einzige Ausweg aus diesem Raum, nach oben aufschwingt und sich öffnet. Sax schaut hin, ohne zu wissen, was er erwarten soll, und grelles Licht blendet ihn. Seine Lüftungsschlitze, die Spalten in Sax' langem Torso, die seine hungrigen Muskeln mit Luft versorgen, nehmen die Gerüche des Lebens auf. Kreaturen sind da oben, und sie riechen nicht nach Schmutz, nach Schweiß und Dienst. Höhere Beamte also, die gekommen sind, um ihren Gefangenen anzustarren.

      Das weiße Glühen wechselt zu einem Himmelblau, der Farbe des Himmels von Aspicis, und ein schwach leuchtender Streifen um Sax' Taille passt sich an. Als dies geschieht, ziehen auch Sax' Metallplatten und Krallen, eine Veränderung in seiner lokalisierten Schwerkraft, die Sax vom Boden schweben und zur Öffnung oben treiben lässt. Sax ist ein ungeschicktes Monster, und er muss dem Ring helfen, seinen Körper durch die Luke zu bringen, aber mit Kratzern und Verrenkungen schafft es der Oratus hindurch.

      Die meisten Ebenen der Meridia sind hoch, vier oder fünf Meter, um der Vielfalt der Spezies, einschließlich der Oratus, die durch ihre Hallen marschieren, Platz zu bieten, und diese Ebene ist doppelt so hoch, um die Gefangenen zu berücksichtigen. Sax taucht aus seiner Zelle in einen schwarz-roten Raum auf, wobei die letztere helle Farbe die verschiedenen Zellen unterteilt, über denen Sax nun schwebt. Die meisten sind dunkel, aber einige, wie seine, haben einen weiß-blauen Heiligenschein um die Oberseite.

      Sax' Blick auf die anderen Zellen verschwindet jedoch schnell, als sich Trennwände erheben, um Sax vom Rest der Ebene abzuschneiden. Fluchtverhütung, private Verhöre, alle Arten von heimtückischen Taten wären ohne neugierige Blicke möglich. Die Wände bestehen aus denselben schwarzen, glänzenden Fliesen, die überall sonst verwendet werden, und Sax wettet, dass die Amigga Strom durch diese Fliesen jagen kann, um jeden zu betäuben oder zu töten, der dumm genug ist, einen Fluchtversuch zu wagen.

      Die erste Priorität in einem neuen, feindlichen Raum ist die Zielidentifizierung, gefolgt von der Zielelimination. Sax geht davon aus, dass sein Tod unmittelbar bevorsteht, und diesen Tod teuer zu machen, ist der beste Zug, den er hat.

      Der Ring um seine Taille hält Sax in Bewegung, bis er sich näher an der Decke des Levels befindet, wodurch seine Krallen einen Meter über dem Boden schweben. Ohne Hebelwirkung kann Sax nur mit seinem Schwanz wedeln, und als er sein Ziel sieht, hört er auf. Ein einzelner Schwanzschlag wird nicht viel gegen den verspiegelten Oratus ausrichten, der mit gezogenem Miner bereitsteht, um eine sofortige Hinrichtung durchzuführen.

      „Ich habe dich schon einmal besiegt, oder?", zischt Sax dem Oratus zu, dessen Schuppen sich eigentlich besser mit dem Licht verschmelzen würden, aber dessen frische Narben lange Linien aus gerunzeltem Rot und Rosa durch seine reflektierende Beschichtung ziehen.

      Sax hat Kah diese Narben verpasst, und es macht immer Spaß, seine Feinde daran zu erinnern, dass man gewonnen hat. Sax würde sogar noch weiter gehen und Kah an jeden vernichtenden Schlag erinnern, den er ihm vor der Mag-Lev-Bahnstation in den Lianendschungeln von Aspicis versetzt hat, aber das scheint Energieverschwendung zu sein. Kah ist es nicht wert.

      „Ist das der Grund, warum du in unserem Gefängnis schwebst?", zischt Kah zurück.

      „Ich habe mich selbst ergeben."

      „Das interessiert niemanden", sagt Kah, aber ein Seufzen pfeift aus seinen Lüftungsschlitzen. „Aber da du dich schon einmal ergeben hast, überlegst du vielleicht, es wieder zu tun."

      Ein Deal. Das wäre dann nicht Kahs Idee. Kein dreistelliger Oratus würde mit einem Gefangenen verhandeln. Es wäre besser, die Bedrohung zu beseitigen und sich anderen Dingen zuzuwenden, besonders wenn diese Bedrohung Sax ist, der bei jeder Freiheit jede mögliche Rache nehmen wird.

      „Sprich", zischt Sax.

      „Das hatte ich vor", erwidert Kah. „Du hast hier kein Recht, mir Befehle zu erteilen."

      „Sie haben dich zu lange hier eingesperrt. Du weißt nicht mehr, wie man jemandem richtig droht."

      „Ich muss dir nicht drohen." Kah gestikuliert mit dem Miner, als ob die Waffe seine Arbeit für ihn erledigen würde.

      „Wenn du nur mit diesem Miner herumfuchtelst, dann gib mir wenigstens einen Flaum zum Kratzen. Ich hatte schon zu lange keine richtige Mahlzeit mehr."

      Kah belohnt Sax mit einem zischenden Lachen für seine Mühe. „Dein Paar und diese Masse von Beute bereiten sich darauf vor, einen Angriff auf die Meridia zu starten. Sie werden verlieren."

      Die Worte klären Sax' Vernebelung auf. Er wusste nicht, ob der Angriff schon begonnen hatte, ob Bas und die anderen es nach Sax' Gambit geschafft hatten, vom Cavignum freizukommen. Kah hat gerade beides bestätigt. Sax hofft, dass ein rasiermesserscharfes Grinsen, das er nicht unterdrücken kann, es nicht verrät.

      Kah beobachtet ihn jedoch nicht. Stattdessen blickt der Oratus weiter zurück durch das Level. Kah schaut durch die eine Seite der quadratischen Zelle, die sich nicht erhoben hat, und obwohl Sax keinen Blick auf das hat, wonach Kah sucht, kann er es erraten.

      Verspiegelte Oratus haben immer Meister.

      „Wenn du gegen den Angriff vorgehst, wenn du uns hilfst, ihre Streitkräfte auf unsere Seite zu ziehen", wendet sich Kah wieder Sax zu, seine Stimme ein tiefes Rasseln, „ist der Chorus bereit, dein Leben und das deines Paares zu garantieren. Deine Verbrechen werden vergeben, und du wirst die Wahl haben, nach Solis zurückzukehren oder einen Planeten deiner Wahl zu wählen, auf dem du dich zur Ruhe setzen kannst."

      Zur Ruhe setzen. Wenige Oratus bekommen diese Chance, und diejenigen, die sie bekommen, erhalten sie nur aufgrund einer lähmenden Verletzung. Jeder Oratus, der kämpfen kann, würde, wird, will kämpfen. Das ist ihr Zweck. Das ist ihre Berufung. Obwohl sein Leben an diese Idee gebunden ist, schnaubt Sax bei dem Wort, bevor er überhaupt in Betracht zieht, was Kah gesagt hat.

      „Vielleicht", räumt Kah bei Sax' Geräusch ein – er würde auch die Beleidigung in der Idee des Ruhestands verstehen. „Wir könnten einen strategischen Posten arrangieren. Einen Ort, an dem du viel Unterhaltung finden könntest."

      Das bedeutet Dinge zum Abschlachten. Das wäre besser, außer dass Kahs Angebot mit einem Deal-Killer kommt: Sax wird sich nicht gegen sein Paar wenden, nicht gegen seine ehemalige Kommandantin Evva und die Sache, der er sich angeschlossen hat. Nicht, um zum Chorus und ihrem Pack verräterischer Manipulatoren zurückzukehren.

      „Du kennst meine Antwort bereits", sagt Sax.

      Kah starrt als Antwort. Er erwidert Sax' Blick für einen langen Moment, bevor der verspiegelte Oratus seinen Kopf in einem Nicken senkt, das, wie Sax meint, ein winziges bisschen Respekt mit sich trägt.

      „Es gibt kein anderes Angebot", erwidert Kah, obwohl die Worte routiniert klingen; eine Frage, deren Antwort bekannt ist, die aber dennoch gestellt werden muss. „Akzeptiere, oder du wirst Bas nie wiedersehen."

      Diesmal ihr Name. Ein Zuckerl, und wäre Sax eine schwächere Spezies, könnte er in die Falle der Möglichkeiten tappen; imaginäre Zukünfte, die sich vor ihm ausbreiten, mit einem einzigen, einfachen Ja, das ihr brillantes Versprechen von seiner elenden Gegenwart trennt.

      „Es gibt keine andere Antwort", sagt Sax. „Ich werde sie nicht verraten."

      Wieder das Nicken. Diesmal wird Kahs Bewegung jedoch von einem Surren jenseits der Zelle begleitet. Das Geräusch von pulsierenden Mikro-Jets, die ihre Fracht hierher schicken. Sax hat das Signal gesendet, und jetzt wird er sehen, was der Chorus als Antwort zu tun gedenkt. Vielleicht schlachten sie ihn hier ab. Wahrscheinlicher ist, dass der Chorus die Gelegenheit nutzen wird; eine inszenierte Hinrichtung für die ganze Galaxie zum Ansehen. So sollte mit Verrätern umgegangen werden.

      Sax hat selbst genug davon gesehen. Und mit dem Rest der Vincere gejubelt, als diese Dissidenten der tödlichen Gerechtigkeit zugeführt wurden.

      Kah tritt quer durch den Raum, hinter Sax, als ein Paar Flaum-Wachen durch die Öffnung eintreten, zu der Kah die ganze Zeit geschaut hat. Dies sind keine durchschnittlichen Flaum, kleine pelzige Kreaturen mit einer Vorliebe für quietschige Konversation. Nein, diese sind in Chorus-Blau gepanzert und tragen Sturm-Miner in ihren Händen mit Sekundärwaffen an ihren Hüften befestigt. Sie starren Sax mit grimmiger Konzentration an, die den Oratus beeindruckt. Wenn der durchschnittliche Vincere-Flaum dieses Maß an Entschlossenheit besäße, wären die Oratus möglicherweise gar nicht nötig.

      „Also bringt ihr mir doch Abendessen", zischt Sax trotzdem, weil es mehr Spaß macht, die Beute aus dem Gleichgewicht zu bringen.

      „Ruhe", sagt Kah hinter Sax. „Das ist keine Zeit für Spiele."

      Und als das, was den Flaum folgt, als die Quelle dieser Mikro-Jets in den Raum gleitet, kann Sax dem nur zustimmen.
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      „Wie war es?", frage ich Malo später, als es scheint, dass wir beide für einen kurzen Moment ungestört sein werden. „Mit Ignos und den Sevora?"

      Malo zögert mit seiner Antwort und ich verstehe warum - als ich der Einzige war, der einen Sevora in seinem Kopf hatte, war es schon schwierig, die richtigen Worte zu finden, um zu beschreiben, wie es sich anfühlt, etwas anderes in sich zu haben. Und das war, als Ignos versuchte, mir zu helfen.

      „Am Anfang war es so", sagt Malo, und er schaut weg von mir, zur Wand hin, aber er sieht den kalten Stahl dort auch nicht wirklich. „Ich wachte in einem fremden Raum auf, und Flaum kamen und gingen. Ich bemerkte sofort ihre Abzeichen und wusste, dass ich gefangen genommen worden war."

      Die pelzigen Sevora-Gefangenen hatten sichergestellt, dass Malo in gewissem Maße gesund war, bevor sie irgendetwas anderes taten. Malo erwartete, sofort weggebracht zu werden, aber stattdessen führten sie ihn durch seltsame Maschinen. Sevora-Wissenschaftler stocherten und pieksten an Malo herum, bis eines Morgens ein grün schattierter Whelk in sein Zimmer glitt und ihm sagte, es sei Zeit.

      „Ich wollte kämpfen, aber Kaishi, ich konnte nichts tun", sagt Malo, seine Fäuste ballen und lösen sich. „Jedes Mal, wenn ich versuchte, etwas zu tun, was sie nicht befohlen hatten, schossen sie auf mich. Ich verbrachte viel Zeit betäubt und wartete darauf zu sterben."

      Das ist aber nicht passiert. Stattdessen brachten die Sevora Malo hastig zu einem der großen Geburtszentren, wo rechteckige Becken voller dunkler Tinte wirbelten, während Reihen von gefangenen Spezies unter schwerer Bewachung darauf warteten, ihre Sevora-Wirte zu empfangen. Die Flaum brachten Malo zu einem Ende, zu einem kleineren Becken ohne Schlange.

      „Für spezielle Sevora gedacht, oder so sagten sie mir", fährt Malo fort. „Ich ging direkt an den Rand und schaute hinüber, sprach ein Gebet, und mit ihren Bergleuten, die auf meinen Rücken zielten, trat ich hinein."

      Die erste Berührung eines Sevora im Geist ist wie die verblassenden Überreste eines Traums - etwas anderes ist in deinem Bewusstsein präsent, etwas, das nicht ganz real ist. Im Gegensatz zum Traum verschwinden die Sevora jedoch nie. Bei mir konnte ich Ignos' Gedanken spüren, seine Frustration, als er versuchte und daran scheiterte, meinen neuralen Code zu knacken und die vollständige Kontrolle über meinen Körper zu übernehmen. Bei Malo war der Verlust seines Selbst fast augenblicklich.

      „Als wäre ich eine Reihe von Schlössern, und ich konnte fühlen, wie es mich Stück für Stück auseinander nahm", sagt Malo. „Meine Arme, Finger, Beine, dann meine Augen und meinen Mund. Dann war ich nur noch ein Besucher in mir selbst."

      Ich möchte weitermachen, weil ich merke, dass Malo von dieser Erfahrung immer noch gebrochen ist, und ich möchte ihn heilen. Oder es zumindest versuchen. Als sich jedoch die Tür meines Zimmers öffnet und Viera dort steht, sagt uns ihr Gesicht, dass unsere Zeit um ist.

      „Kannst du laufen?", fragt mich Viera.

      „Ich glaube schon?"

      „Gut, denn Kolas sagt, es ist Zeit, Abschied zu nehmen."

      Aus dem Schwammbett aufzustehen, ist meine erste große Prüfung. Nachdem ich mich auf die Sevora-Heimatwelt und wieder zurück gekämpft habe, in ein ganzes Samenschiff hinein und wieder hindurch, ist es verwirrend, aufstehen zu wollen, nur um umzufallen, weil meine Beine das Gleichgewicht nicht halten können. Malo fängt mich auf, hält mich fest, während Lan vom Eingang aus zuschaut.

      „Wir werden auf dich warten", sagt der Oratus. „Nimm dir die Zeit, die du brauchst."

      „Vermutlich ist ihr Gefühl der Dringlichkeit jetzt verschwunden, da die Sevora tot sind", sagt Malo.

      Vielleicht, aber ich bekomme ein anderes Gefühl von dem anhaltenden Blick, den Lan mir gibt, bevor sie geht. Ich war es schließlich, der ihr Paar getötet hat. Der einen Metallschaft durch den Sevora getrieben hat, der sich in Gars Geist eingenistet hatte. Ich spüre keinen Hass von Lan, aber ehrlich gesagt spüre ich überhaupt nicht viel von ihr.

      „Wie ist ein Oratus, wenn sie ihr Paar verlieren?", frage ich Malo, als wir uns von meinem Zimmer entfernen.

      „Ich denke, sie wären wie wir", sagt Malo, „wenn wir jemanden verlieren, den wir lieben."

      Wir befinden uns in einem medizinischen Flügel, denn es gibt viele andere Räume in der Nähe meines Zimmers, deren Bewohner verschiedene stöhnende, keuchende oder zwitschernde Geräusche von sich geben. Drohnen flitzen und rollen über den Boden, trotten in diese Räume hinein und wieder heraus, mit einem schärferen Schrei oder plötzlichen, glücklichen Seufzer als Beweis für ihre Arbeit. Außerhalb jeder Kammer, die Räume dazwischen bedeckend, befinden sich große Tafeln mit Namen und farbigen Balken mit Werten für Dinge, die ich nicht verstehe.

      Ich schaue auf meine, und sie ist völlig leer. Nur mein Name, in leuchtendem Grün, steht ganz oben. Alle meine Balken sind tiefschwarz und grau. Nullen überall. Laut diesem Ding bin ich tot.

      „Wird beim nächsten Mal nicht so sein", sagt eine Kies-Quietsch-Stimme hinter mir, und wir drehen uns um und sehen einen älteren Flaum, der an uns vorbei auf meinen Bildschirm schaut. „Wir haben viel über Menschen von euch dreien gelernt. Alles über euer Inneres, wie saftig es ist. Viele Dinge wären glücklich, euch als Snack zu haben."

      „Äh, danke?", biete ich an, während Malo zurückweicht. „Wer sind Sie?"

      „Euer Arzt, sozusagen", der Flaum, der eine weiche blaue Maske um sein Fell trägt, zuckt mit den Schultern. „Ich bin nur hier, um sicherzustellen, dass die Roboter alles nach Plan machen, und um zu helfen, wenn einer von ihnen den Verstand verliert."

      „Roboter können den Verstand verlieren?"

      „Sie können verrotten wie alles andere auch", sagt der Flaum. „Wirf ihnen eine neue Situation vor, wie dich, und sie werden keine Ahnung haben, was zu tun ist. Also greife ich ein, bringe ihnen bei, dass du ein kohlenstoffbasiertes Lebewesen bist und etwas gutes altes rotes Blut zum Überleben brauchst."

      Ich habe dem Flaum bereits gedankt, also ist das Beste, was ich tun kann, dem Wesen zuzunicken. Der Flaum scheint jedoch nicht aufhören zu wollen und streckt seine Klauenhand aus, zeichnet eine Linie über meinen Bauch und nach oben zu meinem Herzen, bis ich die beleidigende Gliedmaße packe und festhalte.

      „Entschuldigung", sagt der Flaum und schaut auf seine gefangene Hand. „Ich erinnere mich nur daran, wo wir dich repariert haben. Die neuen Teile sollten besser sein als deine alten. Gern geschehen."

      Bevor ich antworten kann, befreit der Flaum seine Hand aus meiner, dreht sich zu einem anderen Raum und stampft davon, während Malo und ich ihm nachstarren.

      „Besser als die alten?", frage ich Malo und hoffe, dass der Charre-Krieger aufgepasst hat, als der Flaum mich reparierte.

      „Wie Ferrolite sagte, sie haben alles gezüchtet", Malo schaut weg und schüttelt den Kopf. „Ich verstehe nicht wie oder was passiert ist, aber sie sagten, du wärst tot und jetzt bist du zurück."

      Ich könnte ihn weiter drängen, aber in seinen Augen liegt Schmerz und Frustration. Ich kenne das auch – Unwissenheit erzeugt Wut, Verzweiflung und Schlimmeres. Also lasse ich es fallen und nehme mir vor, später Ferrolite zu fragen, oder vielleicht T'Oli. Der Ooblot scheint darüber Bescheid zu wissen.

      Wir verlassen den medizinischen Flügel durch etwas, das wie eine
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